


Zum Buch
Schott land, Teil des Eng li schen Rei ches, Ende des 13. Jahr hun derts: 
Ed ward I. hat den schot ti schen Kö nig ent thront und die drei Krö-
nungs in sig ni en an sich ge nom men. Er will Schott land nach sei nem 
Feld zug in Flan dern un ter sei ne Re gie rung zwin gen, doch das von 
ri va li sie ren den Fa mi li en und un ter schied li chen Macht in te res sen 
ge spal te ne Land be fi n det sich in ei nem ver hee ren den Bür ger krieg. 
Doch da mit nicht ge nug. Zu sätz lich ste hen nun jene, die Ed ward I. 
un ter stüt zen, ge gen jene, die für die Un ab hän gig keit Schott lands 
kämp fen.
Ro bert  Bruce, der Ba ron von Car rick, hat An recht auf den schot ti-
schen Thron, eben so wie sein per sön li cher Erz feind, der Ba ron von 
Bu chan.
In mit ten die ser Wir ren steht der un beug sa me Sir Hal Sient cler von 
Herd mans ton vor der Wahl, wel cher Frak ti on er sich an schlie ßen 
soll. Er ge rät in ei nen Stru del von Int ri gen und blu ti gen Macht-
kämp fen. Ge lei tet von sei nem un er schüt ter li chen Frei heits wil len 
und auf der Su che nach ei ner ver schol le nen Kö nig sin sig nie, wird 
Sient cler an der Sei te von Ro bert  Bruce zu ei nem Haupt ak teur im 
ers ten Ka pi tel der Schot ti schen Frei heits krie ge, das mit der le gen-
dä ren Schlacht bei der Brü cke von Stir ling ei nen ers ten ge wal ti gen 
Hö he punkt er reicht. Der Löwe er wacht …

Ro bert Low, der mit sei ner gro ßen Wi kin ger-Saga Die Ein ge schwo re-
nen in ter na ti o na le Er fol ge fei ert, legt jetzt ein ge wal ti ges Mit tel al ter-
Epos vor: au then tisch, pa ckend, ein zig ar tig.

Zum Au tor
Ro bert Low ist Jour na list und Au tor. Mit 19 Jah ren war er als Kriegs-
be richt er stat ter in Vi et nam. Seit dem hat ihn sein Be ruf in zahl rei-
che Kri sen ge bie te der Welt ge führt, un ter an de rem nach Sa ra je vo, 
Ru mä ni en und Kos ovo. Auf Wunsch sei ner Frau und sei ner Toch ter 
hat er das Rei sen mitt ler wei le auf ge ge ben. Um sei ne Aben teu er lust 
zu be frie di gen, nimmt er re gel mä ßig an Nach stel lun gen von Wi kin-
ger schlach ten teil. Ro bert Low lebt in Largs, Schott land.
Be su chen Sie den Au tor im In ter net un ter www.ro bert-low.com
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Für mei ne Frau, 
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ohne sie ist kein Glanz auf den Wo gen
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Dies ist die Chro nik des Kö nig reichs aus der Zeit der gro-
ßen Un ru hen. Nie der ge schrie ben im Klos ter der Grey friars 
im Jah re des Herrn ein tau senddrei hun dert neun und zwan zig, 
in der Ok ta ve Sep tua ges imae, im drei und zwan zigs ten Jahr 
der Re gie rung un se res Kö nigs, Ro bert der Ers te, den Gott er-
hal ten möge.

Im Jah re des Herrn ein tau sendzwei hun dert sech sund neun zig be-
gehr ten die Schot ten auf ge gen die Un ter drü ckung durch den eng li-
schen Kö nig Ed ward den Ers ten und dem von ihm ein ge setz ten schot-
ti schen Kö nig aus dem Clan der Balli ols und er klär ten ih nen den 
Krieg. Die Eng län der ka men mit Feu er und Schwert gen Nor den ge-
zo gen und fi e len mit grau sa mer Wut über die Stadt Ber wick her, de-
ren Name hin fort zum Sinn bild des Blut ver gie ßens, aber auch zum 
Schlacht ruf der Frei heit wur de.

John Ball iol, der be sieg te Re gent, wur de vor Ed wards Thron zi tiert, 
wo man ihm die Kro ne und wei te re Zei chen sei ner Macht ab nahm 
und das stol ze Wap pen sei ner Kö nigs wür de vom Man tel riss, wo rauf 
er für alle Zei ten nur noch Toom Tab ard – »lee rer Man tel« – hieß. 
Die Krö nungs in sig ni en Schott lands – die Re li quie des Hei li gen Kreu-
zes und der Stein von Scone – wur den be schlag nahmt, das Groß sie-
gel zer bro chen.

Um sich die Herr schaft über die Schot ten zu si chern, setz te Kö nig 
Ed ward ei nen Wäch ter über die Län der ein, die er nun als die sei nen 
be trach te te, und ritt zu rück gen Sü den.

»Ein Mensch tut gut da ran«, er klär te er, in dem er sich nach dem 
Vor ge fal le nen die Hän de wusch, »wenn er sich sol chen Un rat vom 
Hal se schafft.«

Aber die Schot ten dach ten nicht da ran, das Knie vor ihm zu beu-
gen. Im Nor den gab es Un ru hen un ter Mo ray, im Osten un ter Fra-
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zier und im Wes ten un ter ei nem Haupt mann na mens Wal lace. Auch 
Schott lands Bi schö fe lehn ten sich auf. Sir Wil liam Doug las, den man 
sei nes Mu tes we gen »den Küh nen« nann te und der ge hol fen hat te, 
Ber wick ge gen Kö nig Ed ward zu ver tei di gen, war zwar ge fan gen ge-
nom men, aber vom Kö nig be gna digt wor den, un ter der Be din gung, 
dass er auf Sei ten der Eng län der ge gen Frank reich kämp fe. Doch 
nicht lan ge da nach brach er die ses Ver spre chen, er kam zu rück nach 
Schott land und schlug sich er neut auf die Sei te der Re bel len.

Auf ge bracht durch die sen Ver rat be fahl Kö nig Ed ward den Un ter-
ta nen in Schott land, de ren Lo ya li tät er sich noch si cher sein konn te, 
sich den Re bel len ent ge gen zu stel len, und der Earl von Car rick, Ro-
bert  Bruce der Jün ge re, wur de zur Burg von Doug las be or dert, um die 
Fes tung ein zu neh men und Sir Will iams Frau und Kin der als Gei sel 
zu neh men.

Doch wehe dem, der den schla fen den Lö wen weckt …
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PROLOG

DOU GLAS, LAN ARK
AM TAG DES HEI LI GEN DRO STAN, JULI 1296

Das Schlimms te war die Dun kel heit. Kein Mond, kei ne Ster ne, 
nur das Flüs tern der ver lo re nen See len, die im Wind nach ei nem 
Heim weg such ten, oder nach ei nem Kör per, in den sie schlüp-
fen konn ten, um sich an war mes Blut und Le ben zu er in nern. 
Er hat te Eu len ge hört, Ge schöp fe, die ihm schon im mer zu wi-
der ge we sen wa ren, denn sie schrien wie Cyh ira eth, die Göt tin 
der Wald bä che, die im Dun keln ihr Un we sen trieb und de ren 
Ruf nur hör te, wer bald starb.

Goz elo wuss te, dass er als gu ter Christ an sol che Din ge nicht 
glau ben soll te, aber sei ne Groß mut ter, eine Frie sin, hat te ihm 
als Kind den Kopf mit die sen Ge schich ten voll ge stopft. Er er in-
ner te sich nur an sie, wenn er er regt war oder sich fürch te te, und 
Gott selbst muss te zu ge ben, dass die ses Land, das er ganz of fen-
sicht lich ver las sen hat te, ei nen das Fürch ten lehr te.

Es war ei gent lich we ni ger das Land als die ser ver mumm te 
Mann. Goz elo frös tel te, er schlang sei nen Man tel en ger um sich, 
wäh rend er wei ter Rich tung Osten zog, froh da rü ber, dass sich 
am Ho ri zont ein ers ter Licht streif zeig te. Er hat te nach Carnw ath 
ge hen wol len, dem Her ren haus von Lord Somer ville – egal, ob 
er Eng län der war oder nicht, dort wäre er we nigs tens si cher ge-
we sen –, aber in der Dun kel heit war er vom Weg ab ge kom men, 
und jetzt wuss te er, dass er sein Ziel ver fehlt hat te und statt des-
sen auf Doug las zu ging.
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Er be fürch te te, dass man je man den wie ihn, der zu Fuß an ge-
hum pelt kam, in die ser Ge gend mit dem Speer be dro hen und 
mit ei nem Fluch wie der weg schi cken wür de. Zu Pferd hät te man 
ei nen ganz an de ren Ein druck ge macht, aber wenn man an ei-
nem feuch ten Som mer mor gen mit ka put ten Schu hen durch den 
Tau an ge latscht kam, noch dazu mit ei ner Tu ni ka und ei nem 
Man tel, die von der lan gen Rei se ver dreckt wa ren, galt man nicht 
viel, selbst wenn man ein fl ä mi scher Bau meis ter aus  Scone war. 
Und nicht nur das, Goz elo wuss te, dass Doug las eine Hoch burg 
ehe ma li ger Re bel len war, und man konn te sich nicht da rauf 
ver las sen, dass sie sei nen Ver fol gern auch wirk lich den  Zu tritt 
 ver wehr ten.

Er er schrak, als er ein Schwir ren hör te. Ner vös blick te er um 
sich und ging dann schnel ler wei ter. Er hät te den Auf trag nie 
an neh men sol len, aber Bi schof Wis hart, die ser ehr wür di ge alte 
Mann mit dem Ge sicht ei nes Mas tiffs, hat te ihn mit Schmei che-
lei en und dem Ver spre chen ei ner ho hen Be loh nung dazu über-
re det. Nicht, dass das An fer ti gen des Stücks be son ders schwer 
ge we sen wä re – Ma non hat te sich zu dem um die In schrif ten 
ge küm mert, aber Goz elo zwei fel te kei nen Mo ment da ran, dass 
die ser arme Stein metz in zwi schen tot war.

Dann war der Ver mumm te mit sei nem Kar ren und dem aus-
ge mer gel ten Gaul ge kom men, und der Fla me hat te be ob ach tet, 
dass sie das Ori gi nal mit nah men und die Ko pie an sei ner Stel le 
zu rück lie ßen. Man hat te ihm ge sagt, Ma non sei be zahlt wor den 
und be reits wei ter ge zo gen. Das war der Mo ment ge we sen, als es 
ihm eis kalt über den Rü cken lief.

»Wir brin gen das hier nach Ros lin«, hat te der Ver mumm te auf 
Fran zö sisch ge sagt. »Dort wirst du be zahlt wer den, so wohl für 
dei ne Ar beit als auch da für, dass du den Mund hältst.«

Wenn es nur der Ver mumm te ge we sen wäre, der das al les 
ge plant hät te, hät te Goz elo sich nicht wei ter da mit auf ge hal-
ten – aber es war kein Ge rin ge rer als ein Bi schof, der ihn an ge-
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spro chen hat te. Da mals hat te Goz elo Bi schof Wis hart für ei nen 
gro ßen Kir chen mann ge hal ten, er hat te sich in des sen Lob hu-
de lei en ge sonnt, hat te sei nen Ver spre chun gen ge glaubt – bis zu 
die sem lan gen, müh sa men Marsch hin ter dem Kar ren her, in 
die sem nicht en den wol len den Re gen – du lie ber Gott, schien 
in Schott land denn nie mals die Son ne? In sei ner Furcht hat te 
er alle gu ten Vor sät ze zum Teu fel ge schickt. Der Ver mumm te, 
düs ter und ab wei send wie eine nas se Fels wand, war ihm mit je-
der Mei le be droh li cher er schie nen, bis Goz elo kurz vor Ros lin 
auch den letz ten Rest von Mut ver lo ren hat te und er da von ge-
lau fen war.

Der Ver mumm te war da rü ber ins Grü beln ge kom men. Der Fla-
me war ohne die ver spro che ne Be loh nung in pa ni scher Angst 
fort ge rannt. Es muss te ihm klar ge wor den sein, was ihm in Ros-
lin droh te. Klu ges Bürsch chen. Und doch wür de ihm bald däm-
mern, in wel che Lage er sich ge bracht hat te, so ganz ohne Geld. 
Er wür de sich auf den Weg nach Lan ark ma chen, zu Hesel rig, 
dem eng li schen She riff, und er wür de ihm al les er zäh len, was 
er wuss te.

Es war ge nau so, wie Wis hart es vo raus ge sagt hat te, dach te der 
Ver mumm te. Der Bisc hof hat te ihn bei sei tege nom men und ihm 
zu ge fl üs tert: »Wenn Ihr os vulvae ver traut, seid Ihr ein Narr. Geht 
mit Gott, mein Sohn.«

Der Ver mumm te muss te zu ge ben, dass der Bi schof recht ge-
habt hat te, nicht nur, was den Cha rak ter des Fla men an be traf, 
son dern auch sein Aus se hen, denn mit dem al ber nen Bärt chen 
um den klei nen Mund sah er tat säch lich aus wie eine Frau zwi-
schen den Bei nen. Auf La tein klang es al ler dings bes ser als auf 
Eng lisch: os vulvae – Fot zen ge sicht.

Na tür lich war es auch mög lich, dach te der Ver mumm te, wäh-
rend er das müde Pony den Berg hi nauf nach Ros lin an trieb, 
dass der Fla me nach Dum fries an der eng li schen Gren ze ge-
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hen wür de. Schließ lich war er ein Hand werks meis ter und wür-
de nicht lan ge ohne Ar beit sein.

Als er Sir Wil liam Sient cler, dem al ten Tem pel rit ter auf Ros-
lin, von die sen Über le gun gen er zählt hat te, ließ die ser ihm ein 
gu tes, schnel les Pferd brin gen. Er sah ihn be deu tungs voll an. 
»Er le digt das«, sag te er, und der Ver mumm te nick te. Er wür de 
es er le di gen.

Als Goz elo schwa che Lich ter wahr nahm, hät te er vor Freu de fast 
ge weint, denn jetzt war es nicht mehr weit nach Doug las, wo er 
eine Un ter kunft fi n den wür de, ehe er nach Lan ark wei ter zog. Er 
wür de al les er zäh len, dach te er wü tend. Er war über zeugt, dass 
es rich tig ge we sen war, fort zu lau fen. Er wür de nie mals in die ses 
Land zu rück keh ren, son dern er wür de den Eng län dern al les er-
zäh len, was er wuss te – trotz al lem, was sie in Ber wick den Fla-
men an ge tan hat ten –, denn die Eng län der wa ren sei ne ein zi ge 
Ret tung. Sie wür den ihn auch be zah len und ihn für sei nen ent-
gan ge nen Lohn ent schä di gen. Und was be deu te te ihm, Goz elo, 
schließ lich ein al ber ner Stein?

In die sem Mo ment trat der Mond hin ter den Wol ken her vor, 
und er sah die Ge stalt, die vor der Baum rei he auf ihn war te te. 
Es wa ren die letz ten Bäu me vor der Flus saue, die sich zu der Fes-
tung hi nabzog, de ren Lich ter so nahe wa ren. Goz elo schrie auf, 
aber es war zu spät.

»Du bist ohne dei nen Lohn ge gan gen«, sag te der Ver mumm-
te lei se. Goz elo wich zu rück, plap per te wild draufl  os, auf Fran-
zö sisch, Flä misch, Eng lisch. Er spür te, wie es ihm warm an den 
Bei nen her un ter lief, aber das war ihm gleich gül tig, er war zu 
sehr da mit be schäf tigt, um Gna de zu win seln.

»Du wirst nichts sa gen?«, wie der hol te der Ver mumm te das, 
was er von dem Kau der welsch ver stan den hat te, und der Fla me 
nick te so hef tig, dass es aus sah, als müs se er je den Mo ment sei-
nen Kopf ver lie ren.
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Der Ver mumm te nick te ver ständ nis voll, dann griff er nach sei-
ner Ka pu ze und zog sie zu rück, so dass sein Ge sicht im Mond-
licht sicht bar wur de. Das fah le Licht mach te ihn nicht ge ra de 
schö ner, aber es ließ ei nen vier kan ti gen Stahl in sei ner Hand 
auf blit zen, und Goz elo stieß ei nen schril len Schrei aus, der 
nichts Mensch li ches an sich hat te.

»Da möch te ich lie ber si cherge hen«, sag te der Ver mumm te, 
trat zu dem Fla men und stieß zu. Goz elo sank ihm an die Brust 
wie ein er schöpf ter Lieb ha ber, dann glitt er auf die mod ri gen 
Blät ter des Wald bo dens.

Der Ver mumm te wisch te den Dolch an Goze los Man tel ab. 
Dann durch such te er die Klei der des To ten, nahm sich, was er 
brau chen konn te, und ging da von, wo bei er das Pferd am Zü-
gel führ te, bis er si cher war, dass er nicht ge se hen wor den war.

Ges tern war der Tag ge we sen, fi el ihm ein, an dem Ed ward I. 
die Adels ver samm lung Schott lands nach Bre chin be foh len hat-
te, wo die Her ren mit an se hen muss ten, was mit ei nem Kö nig 
ge schah, der es wag te, ihn, den Eng län der, he raus zu for dern.

Zwei fel los war es zu De mü ti gun gen, Lü gen und Grau sam kei-
ten ge kom men. Ed ward hat te das Hei li ge Kreuz und den Stein 
in sei ne Hand ge bracht, wie er es an ge droht hat te, zum Zei chen, 
dass Kö nig John Ball iol jeg li che Macht ver lo ren hat te.

Aber Ed ward hat te nicht das ge sam te Schott land un ter sei ne 
Herr schaft ge bracht. Ein klei ner Teil des Kö nig reichs war ihm 
ent ris sen wor den.

Der Ver mumm te lä chel te. Wär me er füll te ihn bei die sem Ge-
dan ken, die Näs se des küh len Som mer re gens spür te er nicht.
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KA PI TEL 1

BURG VON DOU GLAS, FAST EIN JAHR SPÄ TER
AM VOR A BEND DES HEI LI GEN BREN DAN, MAI 1297

Wie im mer wur de der Jun ge von den Hun den ge weckt, die un-
ru hig um ihn he rum schnüf fel ten. Wo es bis her warm ge we sen 
war, wur de es plötz lich kalt, bis er frös telnd er wach te.

So wie er sich be weg te, war er von Hun den um ge ben, die ihm 
mit hän gen der Zun ge ih ren stin ken den Atem ins Ge sicht he-
chel ten und mit hoff nungs vol len Au gen um Fut ter bet tel ten. Sie 
kann ten den Ta ges ab lauf ge nau so gut wie er – oder noch bes ser, 
wie Malk, die rech te Hand des Ber ners be haup te te.

Der »Hun de jun ge«, wie alle ihn nann ten, er hob sich schnell, 
als er die kal te Luft von drau ßen spür te. Er zupf te sich das Stroh 
aus Haa ren und Klei dern, fuhr mit den Fü ßen in die Holz pan-
tof feln und stol per te ins Halb dun kel des Zwin gers, ein lan ges, 
nied ri ges Fach werk ge bäu de, mit Lehm und Stroh ver füllt. We-
gen der Feu er ge fahr gab es kein Licht, und die Hin ter wand be-
stand aus so li dem, eis kal tem Stein – sie war ein Teil des Brau-
hau ses. Das ein zi ge Licht fi el durch die Rit zen der Lehm wän de 
auf den mit Stroh be deck ten Bo den, der stank wie an je dem 
Mor gen.

Er nahm eine Tu ni ka aus rau er Wol le vom Ha ken, zog sie 
sich über den Kopf und fuhr in die Är mel, dann blies er in 
die Hän de, denn es war kalt, jetzt so kurz vor Son nen auf gang. 
Ir gend wo hus te te je mand, und lang sam er ho ben sich wei te-
re Ge stal ten aus dem Stroh – Stall bur schen wie er, die in den 
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neu en Tag blin zel ten. Die Hun de, die auf ihre Füt te rung war-
te ten, jaul ten, win sel ten und um kreis ten sie mit wild we deln-
den Schwän zen.

»Ru hig, ru hig«, sag te der Hun de jun ge be sänf ti gend. »Im mer 
mit der Ruhe. Gleich geht’s los.«

Na tür lich wur de nicht ge füt tert, wenn es auf die Jagd ging, 
denn vol le Bäu che be deu te ten schlech te Läu fer, und ge ra de die 
Läu fer wa ren es, für die er, zu sam men mit ei ner Hand voll wei-
te rer Jun gen, ver ant wort lich war. Spür hun de und Blut hun de wa-
ren es, ins ge samt etwa drei ßig, die sich win selnd um ihn dräng-
ten, wäh rend die üb ri gen Hun de, die ge trennt un ter ge bracht 
wa ren, da mit sie sich nicht ge gen sei tig an die Gur gel gin gen, 
jetzt eben falls in das hei se re Bel len und Heu len ein stimm ten.

»Swef, swef«, rief Gib, um sie zur Ruhe zu brin gen, wo bei er 
mit sei nem Fran zö sisch an gab, das er von Phi lip pe, dem Ber ner, 
ge lernt hat te. Die Hun de ig no rier ten ihn, und der Hun de jun-
ge lach te lei se. Die wei ßen Spür hun de wa ren eng li sche Tal bots, 
erst klas si ge Na sen, aber ohne Aus dau er, und der Hun de jun ge 
hielt es für un wahr schein lich, dass sie Fran zö sisch ver stan den. 
Die bunt ge scheck ten Blut hun de hin ge gen wa ren eine schle si-
sche Ras se, sie wa ren zum Lau fen ge züch tet und mach ten den 
größ ten Teil der Meu te aus. Wenn die Tal bots erst ein mal die 
Spur ge fun den hat ten, wur de sie von den Blut hun den auf ge-
nom men und un er müd lich ver folgt, bis das Wild zur Stre cke 
ge bracht war.

Er hielt es für un wahr schein lich, dass auch nur ei ner von ih-
nen Fran zö sisch ver ste hen wür de – so weit Hun de über haupt 
eine Spra che ver stan den –, aber Frank reich wur de all ge mein als 
die Hei mat der herr schaft li chen Jagd be trach tet, und so hat ten 
alle Hun de fran zö si sche Na men, und der Hun de füh rer war ein 
Fran zo se, der sei nen fran zö si schen Ti tel trug: ber ner. Doch das 
Wild, das sie hier jag ten, war das sel be – Hir sche, Rehe, Wild-
schwei ne und al les, was es sonst noch in die sem Tal gab mit 
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sei nen Län de rei en, die dem Hau se Doug las einst von Gott und 
Kö nig ge ge ben wor den wa ren.

Als die Ala nen und die Wind hun de an fi n gen zu bel len und zu 
heu len, rühr ten sich hin ter der dün nen Trenn wand auch die an-
de ren Stall jun gen. Der Hun de jun ge frös tel te, aber nicht vor Käl-
te: Dort drin nen wa ren zwan zig Wind hun de, kämp fen de, knur-
ren de, graue Lauf ma schi nen mit kal ten Au gen. Doch selbst sie 
wi chen zu rück und knif fen die Schwän ze ein, wenn die bei den 
Neu an kömm lin ge, zwei rie si ge Hirsch hun de mit rau em Fell, 
dro hend ihre schwar zen Lef zen ho ben.

Die Wind hun de wa ren ohne Wei te res in der Lage, ei nen jun-
gen Hirsch oder ein Reh so lan ge zu het zen, bis das Tier zu-
sam men brach. Die Ala nen hun de hin ge gen konn ten auch ei nen 
aus ge wach se nen Hirsch er le di gen, wenn er ein mal ein ge kes selt 
war. Aber nur Hirsch hun de wa ren im stan de, ei nen solch gro ßen 
Hirsch nicht nur zu Tode zu het zen, sie hat ten hin ter her im mer 
noch über schüs si ge Kraft, um den Ka da ver aus dem  Un ter holz 
zu zer ren.

Doug las hat te bis her kei ne Hirsch hun de ge habt, des we gen 
war es eine gro ße Über ra schung ge we sen, als Sir Hal von Herd-
mans ton und sei ne Rei ter die ses Paar mit brach ten. Der Hun de-
jun ge hat te den Ein druck, dass es für eine ein fa che Jagd ge sell-
schaft ziem lich vie le Rei ter wa ren, aber Ja mie und die an de ren 
hat ten ihn auf ge klärt: Für Sir Hal war die se Jagd ge sell schaft nur 
ein Vor wand, in Wirk lich keit war er von sei nem Va ter ge schickt 
wor den, weil er das Ver spre chen ge ge ben hat te, dem Doug las-
Clan bei zu ste hen, falls ihre Burg be droht sein soll te. Of fen bar 
be fürch te te man, dass Lord  Bruce von Car rick und sei ne Män-
ner sich an der Lady und ih ren Söh nen da für rä chen könn ten, 
dass der Herr des Hau ses sich ge gen den eng li schen Kö nig er-
ho ben hat te.

Es hat te den Hun de jun gen er schreckt, als er ges tern die se vie-
len Men schen er blick te, die plötz lich die Burg be völ ker ten – 
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mehr Men schen, als er je mals zu vor auf ei nem Hau fen ge se hen 
hat te. Und noch mehr hat te es ihn er schreckt, als er merk te, wie 
un ge hor sam die Hun de von Herd mans ton wa ren, de ren Ge heul 
die Meu te von Doug las dale in Auf ruhr ver setz te. Phi lip pe der 
Ber ner war sehr un ge hal ten ge we sen – aber zur Über ra schung 
al ler hat te das Auf tre ten des Hun de jun gen ge nügt, um auch die-
se bei den Bes ti en so fort zu be sänf ti gen.

»Der hier ist My kel«, hat te Mas ter Hal zu ihm ge sagt, und der 
Hund hat te den Jun gen mit gro ßen, er ge be nen Au gen an ge se-
hen. »Es ist ein al tes Wort aus Loth ian und be deu tet ›groß‹. Der 
an de re heißt Veldi, was in der sel ben Spra che ›Kraft‹ be deu tet.«

Der Hun de jun ge nick te, sprach los vor Ehr furcht, dass der gro-
ße, la chen de Hal und sei ne eben so gro ßen, freund li chen Män-
ner mit Na men wie Bang tail Hob und der Ill ma de Jock ihm 
über haupt ihre Auf merk sam keit schenk ten. Veldi, des sen rosa 
Zun ge he chelnd zwi schen den wei ßen Fang zäh nen he raus hing, 
sah treu her zig mit sei nen blau-brau nen Au gen zu dem Hun de-
jun gen auf, des sen Herz ei nen Hü pfer tat, weil er plötz lich zu 
der Über zeu gung ge langt war, dass die se Tie re in Wirk lich keit 
in Hun de ver wan del te En gel wa ren.

Zu gern hät te er ih nen dies mit ge teilt, aber er brach te nur 
stam melnd das Wort »En gel« he raus, wo rü ber die gro ßen Män-
ner la chen muss ten. Ei ner von ih nen schlug ihm so fest auf 
die Schul ter, dass der Jun ge dach te, er wol le ihn in den Bo den 
ram men.

»En gel? Na, du scheinst ja ein rech ter klei ner Schlau kopf zu 
sein!«, sag te der, den die an de ren Todd Wat tie nann ten. »Du 
wirst dei ne Mei nung schon noch än dern, wenn die se Teu fels-
ker le dich das ers te Mal Hals über Kopf in den Dreck ge schmis-
sen ha ben!«

Der Hun de jun ge ent nahm sei nem Ton, dass die Hun de das 
mit ihm wohl min des tens ein mal ge tan ha ben muss ten, und er 
hät te schwö ren kön nen, dass My kel ihm zu zwin ker te. Da rü ber 
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muss te er grin sen, wo rauf Todd Wat tie die Stirn run zel te und die 
an de ren sich la chend auf die Schen kel klopf ten.

Sir Hal hat te ihm freund lich auf ge tra gen, sich gut um sei ne 
Tie re zu küm mern, und der Hun de jun ge hat te in das alte und 
zu gleich jun ge Ge sicht ge blickt, mit dem Bart und den Au gen, 
die aus sa hen wie vom See ne bel ver schlei ert, und von dem Au-
gen blick an lieb te er den Mann, und My kel hat te die Schnau ze 
un ter sei nen Arm ge scho ben und ihn mit sei nen gro ßen Au gen 
an ge se hen.

Der Hun de jun ge hat te schon ein mal ei nen so gro ßen Hund 
wie My kel ge se hen, vor lan ger Zeit, als er ge ra de in Doug las an-
ge kom men war. Es war ein Wolfs hund ge we sen, hat te man ihm 
er klärt. Der Hund hat te ein rau es, strup pi ges Fell ge habt und war 
ihm so groß er schie nen wie ein Pony – aber er selbst war da mals 
auch noch klei ner ge we sen. Jetzt kam es ihm vor, als hät ten die 
Hirsch hun de noch län ge re Bei ne.

Der Wolfs hund war ge stor ben, als der Hun de jun ge acht Jah-
re alt ge we sen war, und zwei Jah re, nach dem sei ne Mut ter ihn 
stolz, aber am Ende ih rer Kräf te, durch die ses Tor ge führt hat te, 
das da mals noch aus Holz ge we sen war. Der Schild der Doug-
las hat te da ran ge han gen, mit den drei sil ber nen sechs za cki gen 
Ster nen.

Ja mie war trotz sei ner ho hen Ge burt sein Freund. Er konn te le-
sen und wuss te so gar, wo Frank reich lag. Der Hun de jun ge konn-
te nicht le sen und hat te nicht ein mal eine Ah nung, wo Eng land 
lag, er wuss te nur, dass Schott land nicht weit von Doug las dale 
ent fernt sein konn te.

Und er wuss te, dass die Eng län der aus Eng land nach Doug-
las dale ge kom men wa ren, denn Ja mie sprach seit ges tern von 
nichts an de rem. Er emp fand gro ße Bit ter keit da rü ber, dass sei-
ne Mut ter, die Lady, kampfl  os auf ge ge ben hat te, und jetzt mach-
ten sich die Män ner von Car rick in der Burg breit, und der jun-
ge Lord  Bruce, so selbst si cher, dass es schon fast an Ar ro ganz 
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grenz te, hat te ihr in al ler Höfl  ich keit die Zü gel aus der Hand 
ge nom men, im Na men Eng lands – ob wohl er selbst gar kein 
Eng län der war.

Das Ein zi ge, des sen der Hun de jun ge sich si cher war und wo-
ran er nie zwei fel te, auch wenn al les an de re um ihn he rum-
wir bel te wie Herbst laub im Wind, war sein Al ter: Er war jetzt 
elf Jah re. Er wuss te es, weil sei ne Mut ter da mals sein Al ter ge-
nannt hat te, und an ihre Stim me er in ner te er sich bes ser als an 
ihr  Ge sicht.

An sei nen Va ter hat te er kei ne Er in ne rung, le dig lich ein un-
deut li ches Bild da von, wie er, das klei ne Kind, in der Fur che, auf 
dem Acker, hin ter ei nem Mann herge stol pert war und zu ge se hen 
hat te, wie die Pfl ug schar Erde auf ge wor fen hat te. Der Mann hat-
te die bei den Och sen, die ihm nicht selbst ge hör ten, mit Kuss-
ge räu schen an ge trie ben.

Noch im mer glaub te er die Erde zwi schen den nack ten Ze hen 
zu spü ren, er sah die Vö gel krei sen und sich auf die aus ge gra be-
nen Kä fer und Wür mer stür zen. Es war sei ne Auf ga be ge we sen, 
die Wür mer zu erst zu er wi schen und sie wie der un ter die Erde zu 
brin gen, denn sie pfl üg ten das Feld ge nau so gründ lich um wie 
der Mensch. Er er in ner te sich an die Stim me, die ihm das er klär-
te, und er dach te, es könn te sein Va ter ge we sen sein – aber das 
al les war zu weit weg, bis auf den Mo ment, als das gro ße, brei te 
Ge sicht sei nes Vaters sich zu ihm he run ter ge beugt hat te, die ris-
si gen Dau men auf sei nen schmäch ti gen Schul tern. Das war da-
mals, als er über das Feld ge lau fen war, in der Hand ei nen Beu tel 
mit zwei Fla den bro ten und ei nem di cken Kloß Ha fer brei vom 
Vor tag, dort hin ge lau fen, wo sein Pa stand, mit den zwei Och sen, 
die sein gan zer Stolz wa ren. Nie mand sonst war so wohl ha bend.

Sein Pa hat te ihn lan ge an ge se hen und sich dann zu ihm 
 he run ter ge beugt.

»Du rennst wahr lich so fl ink wie ein jun ger Hund«, sag te er, 
doch sei ne Stim me klang trau rig. »Wie ein jun ger Hund.«
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Am nächs ten Tag hat te sei ne Ma ihn hier her in die Burg ge-
bracht und auf den Ber ner ge war tet. Der Hun de jun ge schäm-
te sich jetzt, dass er sich an das Ge sicht sei ner Mut ter nicht 
mehr er in nern konn te, aber er hat te noch ihre Stim me im 
Ohr und spür te ihre Hand auf sei nem or dent lich ge kämm-
ten Schei tel.

»Ich habe ihn ge bracht«, sag te sie. »Seine Lord schaft hat ge-
sagt, ich kann ihn brin gen, wenn er so schnell ren nen kann wie 
die Hun de. Er ist sechs.«

Seit dem hat te sei ne Welt nur noch aus die sen Mau ern und 
die sen Hun den be stan den.

Malk, der Ge hil fe des Ber ners, rech ne te das Al ter des Hun de-
jun gen nach und trug es in die Lis te ein, in der auch die Ge burts-
da ten der Hun de zu sam men mit ih rer Ab stam mung ver merkt 
wa ren. Es mach te dem Hun de jun gen nichts aus, denn er wuss-
te nicht, dass Malk zwar die Ab stam mung ei nes Hun des über 
meh re re Ge ne ra ti o nen zu rück ver fol gen konn te, in dem Hun-
de jun gen je doch nur die Brut ei nes un frei en Bau ern aus ei ner 
arm se li gen Hüt te sah.

Es wäre für den Hun de jun gen eine gro ße Über ra schung ge we-
sen, wenn er er fah ren hät te, dass er auch ei nen Na men hat te – 
Aley san dir, ge nau wie der Kö nig, der in Fife von den Klip pen 
ge stürzt war und da mit im sel ben Jahr, in dem der Jun ge ge bo-
ren wur de, ganz Schott land ins Cha os ge stürzt hat te. Aber da-
von wuss te der Jun ge nichts, und er war jetzt schon so lan ge der 
Hun de jun ge, dass er kei nen an de ren Na men kann te.

»Run ter, ihr Mist ker le!«
Die Stim me hol te den Jun gen zu rück in die Ge gen wart, und 

es wur de ihm be wusst, dass er sich noch im mer im Zwin ger be-
fand. Gib scheuch te die Hun de fort, und hin ter ihm reck te sich 
Worm und gähn te laut, in sei nem wir ren Haar steck ten Stroh-
hal me. Der Hun de jun ge kratz te an ei nem Floh biss, dann duck-
te er sich, sei ne üb li che Re ak ti on auf plötz li chen Lärm und gro-
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ßes Durch ei nan der. Die schwe re Tür fl og auf und ließ Licht und 
 ei nen Schwall kal te Luft he rein.

»Auf die Füße, fau le Ban de!«
Die Ge stalt, die sich im Tür rah men vor dem blas sen Mor gen-

licht ab zeich ne te, blieb ei nen Mo ment ste hen, dann kam sie 
her ein und knall te mit der Peit sche: Die Hun de kann ten ihn nur 
zu gut und wi chen zu rück, doch im mer wie der ka men sie nä her, 
die Schwän ze ein ge knif fen, win selnd und jau lend.

Ob wohl Ber ner Phi lip pe nicht sehr groß war, muss te er sich 
bü cken, um nicht an die De cke zu sto ßen. Er trug ein schä bi ges 
Le der wams, um sei nen ein fa chen Man tel aus ge färb ter Wol le zu 
schüt zen, den er wie de rum an hat te, um die blass graue Tu ni ka 
da run ter sau ber zu hal ten. Dazu zeig te er sein ge wohn tes höh-
ni sches Grin sen, um rahmt von dem ge stutz ten schwar zen Bart.

»Los, los, rührt euch«, knurr te er. »Es gibt viel zu tun – wo ist 
Gib?«

Gib kam an ge stol pert, er klaub te Stroh aus sei nen Klei-
dern und rieb sich den Schlaf aus den Au gen. Er mach te eine 
schwung vol le Ver beu gung, fast ein we nig spöt tisch, und hol te 
sei ne dürf ti gen Fran zö sisch kennt nis se her vor.

»À vo tre ser vice, Ber ner Phi lip pe.« 
Das Ge sicht des Ber ners ver fi ns ter te sich noch ein we nig mehr, 

als er ihn sah. Der Kna be wur de reich lich keck, das durf te er ihm 
nicht durch ge hen las sen. Er stieß mit der Zun ge an ei nen Zahn-
stum mel, dann zwang er sich zu ei nem Lä cheln und tät schel te 
dem Jun gen die Wan ge.

»Oho«, sag te er freund lich, »das sind ja fei ne Ma nie ren!«
Die an de ren sa hen, dass er Gib tät schel te wie ei nen Hund. Er 

fass te ihn un ter dem Kinn und kraul te ihn hin term Ohr. Es war 
ge nau so ein Mor gen ri tu al wie das We cken, denn Gib war der 
Lieb ling von Phi lip pe.

Phi lip pe hat te sechs Hun de pfl e ger un ter sich. Zu sam men mit 
den sechs pi que urs, den Jä gern, fühl ten sie sich als die wah ren 
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Jün ger des Doug las-Clans und weit er ha ben über die glei che 
An zahl von stol zen Kriegs knech ten. In ih ren Au gen war Ber-
ner Phi lip pe der hei li ge Pet rus – White Tam, der Haupt piqu eur, 
war St. Jaco bus, der Bru der Jesu – Lady Ele anor war die  Hei li ge 
Jung frau – und der küh ne Sir Wil liam war Chris tus höchst per-
sön lich.

So war es seit eh und je durch Sit te und Ge setz be stimmt, und 
da mit von Gott selbst.

»Nimm dir fünf Jun gen, und dann macht die Jau che gru be 
sau ber«, sag te Phi lip pe und sah vom Hun de jun gen zu Gib und 
wie der zu rück. Dann nick te er Gib zu und sah hin ter ihm her, 
als er ge hor sam los schlurf te. Er wur de groß … zu groß, bei Gott. 
Das zar te, wei che Fleisch wur de lang sam vol ler und fes ter, und 
selbst für eine Nase, die Ge stank ge wohnt war, roch Gib je den 
Tag stär ker nach Hund.

Der Hun de jun ge stand da und starr te auf das stin ken de Stroh, 
als gäbe es hier ei nen ver steck ten Schatz zu ent de cken, und 
Phi lip pe frag te sich, wie so oft, wa rum er die sen Jun gen nie 
ge mocht hat te. Zu ma ger viel leicht. Doch es gab ei nen neu-
en Jun gen – Phi lip pe dreh te den Kopf wie ein Hund, der eine 
Spur sucht. Wie hieß er gleich wie der …? Hew, so hieß er. Das 
war der Name, den sei ne El tern ihm ge ge ben hat ten, aber auf 
der Lis te stand er mit ei nem Spitz na men, den man sich leich-
ter mer ken konn te – ein Hun de na me, Falo, was »gelb« be deu-
te te, und Phi lip pe er kann te ihn vor al lem an sei nem blon den 
Haar schopf.

Eine Ent täu schung. Zu jung. Trotz dem, das blon de Haar, das 
hier un ter dem Völ ker ge misch, aus dem die Schot ten be stan-
den, von gu ter Ab stam mung zeug te, fi el dem Jun gen übers Ge-
sicht, als er das stin ken de Stroh in den Ar men da von trug, und 
in Phi lip pes Hose wur de es plötz lich eng. Es wür de sich loh-
nen, zu war ten …

Er sah den Hun de jun gen, der sich wie im mer in den Schat ten 
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drück te. Der Jun ge spür te den Blick mehr, als er ihn sah, und 
blieb vor Angst ste hen.

»Du«, sag te Phi lip pe kurz und sah den ma ge ren, dun kel äu gi-
gen Jun gen mit dem Wi der wil len an, den er für alle Küm mer-
lin ge emp fand. »Ins Vo gel haus. Gutter bluid war tet.«

Die Käl te griff nach dem Hun de jun gen. Er schlang die Arme 
um den Kör per und eil te zum Vo gel haus auf der an de ren Sei te 
des Ho fes, über den heu lend der Wind feg te. Der Hun de jun ge 
sah sehn süch tig hi nü ber zu den glü hen den Koh len, in die Win-
nie, die Schmied in, kräf tig ge nug blies, dass die auf stie ben den 
Fun ken den Reet dä chern auf Wa gen schup pen und Stall ge fähr-
lich nahe ka men. Da hin ter wa ren die Pa li sa den, der Burg gra ben 
und das Tor, das jetzt aus Ei sen war, so wie der höl zer ne Tau ben-
schlag, der sich dun kel ge gen den grau en Mor gen him mel ab-
hob. Und über al lem rag ten die Wach tür me auf und der mas si-
ge quad ra ti sche Berg fried.

Das Schmie de feu er fl a cker te auf und warf ge spens ti sche Schat-
ten an die Mau er des ei nen Tur mes, bis hi nauf zu der Kreuz-
schar te, die der Ka pel le als Fens ter dien te und aus dem ho nig gel-
bes Licht von Talg ker zen drang. Bru der Be ne dic tus, der Kap lan, 
war also be reits bei der An dacht und sprach dort oben die Wor-
te, die der Hun de jun ge so gut kann te, dass er glaub te, sie in die-
sem Mo ment zu hö ren:

Do mine la bia mea ape ries. Et os meum an nun cia bit lau dem tuam. 
Deus in adj utorium meum int en de.

Der Hun de jun ge ging am Back haus vor bei, aus dem be reits 
ein Duft drang, der ei nem wie im mer den Mund wäss rig mach te, 
da bei mur mel te er die Ant wort, als wäre er selbst in der Ka pel-
le – Ave Ma ria, gra tia ple na. Und der Ab schluss des Ge bets folg te 
nach wie der kal te Wind, der vom Fluss her weh te – Glo ria patri 
et fi l io et spiri tui sanc to. Si cut erat in princi pio et nunc et sem per et 
in sec ula se culo rum. Amen. Al lel uja.

Er ging am Tau ben schlag vor bei, auf des sen spit zem Dach 
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ein merk wür di ger ge schnitz ter Vo gel saß, der an sei ner ei ge nen 
Brust zu fres sen schien, und er be geg ne te Ferg, dem Kü chen-
jun gen, der fri sches Brot ho len woll te und ihn an grins te, denn 
auch ihm wa ren die la tei ni schen Wor te ver traut. Sie wuss ten 
bei de nicht, was ge nau sie be deu te ten, sie plap per ten sie ein-
fach so da hin.

In den Kü chen ge bäu den ne ben dem Back haus war es noch ru-
hig und dun kel, ge nau wie in den meis ten an de ren Ge bäu den 
in ner halb der Pa li sa de aus grob  be hau e nen Baum stäm men, die 
den Burg hof von Wohn ge bäu den trenn te und die gro ße Hal le, 
die Stäl le, die Sol da ten quar tie re und ein paar klei ne Ge mü se-
gär ten um schloss.

Auf dem um lau fen den Holz ge rüst, das als Wehr gang dien te, 
stampf ten die Wäch ter mit den Fü ßen und blie sen in die Hän de. 
Bald wür de das Ge rüst ab ge baut wer den, denn es wur de nicht 
mehr ge braucht, jetzt, wo die Lady sich den Män nern aus Car-
rick un ter wor fen hat te.

Al ler dings hat te es vor ein paar Ta gen doch et was Ver wir rung 
ge ge ben, als aber mals ein Trupp er schien, zwar klei ner, aber 
nicht we ni ger ent schlos sen. Der Hun de jun ge hat te ge hört, der 
Earl von Bu chan sei ihr An füh rer, und Ja mie hat te et was da von 
ge mur melt, dass ei gent lich nie mand so recht wis se, ob die ser 
Lord aus dem Co myn-Clan nun für oder ge gen Kö nig Ed ward 
sei.

Der Hun de jun ge hat te sie ges tern kom men se hen, die Leu-
te aus Car rick, mit ih ren Fah nen, hat te ihr Kriegs ge schrei ge-
hört, und er war ganz auf ge regt ge we sen, denn er hat te er war-
tet, dass es zu Kämp fen kom men wür de – aber dann war al les 
ganz schnell vor bei ge we sen, ein fach so. Es war merk wür dig, 
dass die Lady von Doug las die se Ein dring lin ge wie Freun de be-
han del te, von de nen die Burg jetzt fast über quoll, so dass vie le 
sich mit Not un ter künf ten im Burg hof und so gar au ßer halb be-
gnü gen muss ten.
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»Hun de jun ge«, er tön te jetzt eine Stim me, er dreh te sich um 
und sah Ja mie, der aus der Dun kel heit auf tauch te. Der Hun de-
jun ge ver beug te sich, was Ja mie als durch aus an ge mes sen be-
trach te te, denn schließ lich war er der äl tes te Sohn des Küh nen 
und trug schwar ze Bein klei der und eine Ka pu ze mit ge bog tem 
Rand, an sei nem Gür tel hing ein gu tes Mes ser in ei ner Schei-
de, und er be saß so li de Le der stie fel und ei nen war men Man tel.

Er war im glei chen Al ter wie der Hun de jun ge, je doch grö ßer 
und stär ker, denn er übte sich im Ge brauch der Waf fen und 
wür de ei nes Ta ges die drei Ge lüb de ab le gen und dann ein Rit ter 
sein. Ei nes Ta ges wür de er so gar Je sus Chris tus selbst sein, dach-
te der Hun de jun ge, näm lich dann, wenn sein Va ter ster ben wür-
de und ihm die Herr schaft über Doug las ver erb te. Schon jetzt 
durf te er, so oft er woll te, ei nen Fal ken auf stei gen las sen – und 
bei dem Ge dan ken da ran, wo die ser Vo gel haus te, wur de der 
Hun de jun ge ganz trau rig.

»Kalt ist es«, be merk te Ja mie grin send. »Kalt wie He xen tit ten.«
Der Hun de jun ge grins te zu rück. Sie wa ren auf ihre Art Freun-

de ge wor den – auch wenn der Hun de jun ge ab ge ris se ne, schmut-
zi ge Klei der trug und ein Nie mand war –, doch auch Ja mie lieb te 
Hun de, und auch er hat te kei ne Mut ter, ge nau wie der Hun de-
jun ge. Einst hat te die ser ihn da nach ge fragt, weil er dach te, Lady 
Ele anor sei Ja mies Mut ter, aber Ja mie hat te ihn auf ge klärt.

»Mei ne rich ti ge Mut ter ist weg ge schickt wor den«, sag te er un-
um wun den. »In ein Klos ter. Die hier ist die neue Frau mei nes 
Va ters, und die Söh ne, die er mit ihr ge zeugt hat, sind mei ne 
Stief brü der.«

Er hat te den Hun de jun gen an ge se hen, und sein Blick war wild 
und ent schlos sen ge we sen wie der sei nes Fal ken.

»Aber ich bin der Erbe, und ei nes Ta ges ge hört das al les mir«, 
hat te er hin zu ge fügt, und der Hun de jun ge zwei fel te nicht da r-
an. Das ver band sie bei de, trotz ih res Stan des un ter schieds. Sie 
waren im sel ben Al ter, und sie bei de wa ren von Mut ter und Va-
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ter ver las sen. Es war die sel be Ein sam keit. Das hat te sie zu sam-
men ge schweißt, seit sie lau fen konn ten, und sie wa ren un zer-
trenn lich ge wor den.

Al ler dings spür ten sie bei de die Ver än de run gen, die im mer 
deut li cher zu ta ge traten, so wohl was ih ren Stand be traf als auch 
die kör per li chen Ver än de run gen, und dass un sicht ba re Kräf te sie 
im mer wei ter von ei nan der ent fern ten. Der Hun de jun ge wür-
de nie et was an de res sein als ein Stall bur sche – Ja mie hin ge gen 
wür de ein Rit ter wer den, wie sein Va ter.

Au ßer Wil liam dem Küh nen hat te es in Doug las kei ne an-
de ren Rit ter ge ge ben. Wohl etwa zwan zig Krie ger, mit gu ten, 
ge pan zer ten Wes ten, mit Schwer tern und Stan gen. Doch jetzt 
gab es nur noch sechs, die an de ren wa ren ver schwun den, und 
den Hun de jun gen über lief es im mer noch kalt, wenn er da ran 
dach te, wie vor ei nem Jahr vier der Krie ger ei nen schwer  ver-
wun de ten Waf fen bru der durchs Tor ge tra gen hat ten. Sie hat ten 
ih nen die Nach richt über bracht, dass man den Küh nen in den 
Ker ker ge wor fen hat te und alle an de ren Män ner des Doug las-
Clans um ge kom men wa ren, zu sam men mit al len Be woh nern 
von Ber wick, Män nern, Frau en, Kin dern, nach dem Ed ward der 
Eng län der die Stadt ein ge nom men hat te.

»Das Blut in den Gas sen stand so hoch, dass es mir oben in die 
Schu he lief«, hat te Tho mas der Ser geant er zählt, und er muss te 
es wis sen, denn auch sein Blut war ge fl os sen, und er trug eine 
rote, noch ganz rohe Nar be auf ei ner Sei te sei nes Ge sichts. Er 
war der Schwer ver wun de te ge we sen, der ge tra gen wer den muss-
te, und eine Wei le sah es aus, als wür de er ster ben. Aber er war 
zäh, ei ni ge sag ten so gar, so zäh wie Sir Wil liam Doug las selbst.

Ja mie lieb te und fürch te te sei nen Va ter glei cher ma ßen, und 
die Tat sa che, dass Sir Wil liam die Be la ge rung und das Ge met-
zel in Ber wick über lebt hat te und noch im mer kämpf te, brei te-
te sich aus wie ein Lauf feu er – aber der Hun de jun ge ver stand 
längst nicht al les da von, und Ja mie er klär te es ihm, lang sam 
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und ge dul dig, ge ra de so, wie wenn man ei nem Hund et was bei-
bringt.

An schei nend war der Earl von Car rick, ein jun ger, dun kel haa-
ri ger Spross des  Bruce-Clans na mens Ro bert, auf Be fehl der Eng-
län der her ge kom men, um sich an der Lady da für zu rä chen, dass 
ihr Mann ge mein sa me Sa che mit den auf stän di schen Schot ten 
mach te. Der Lord aus Loth ian, den sie Hal nann ten, der Mann 
mit den har ten Au gen und den gro ßen Hun den, war in letz ter 
Mi nu te ge kom men, um der Lady zu hel fen, sich die sem Earl 
ent ge gen zu stel len.

Und aus ir gend ei nem Grund, der dem Hun de jun gen nicht 
recht klar war, hat te die Lady sich dann die sem Earl Ro bert er-
ge ben – aber es war nichts von all dem Schreck li chen pas siert, 
das man nor ma ler wei se er war tet, wenn man Ein dring lin ge ge-
wäh ren lässt. Es war über haupt nichts Be son de res pas siert, au-
ßer, dass es in der Burg schreck lich eng wur de.

We ni ge Stun den spä ter war ein wei te rer Earl am Tor er schie-
nen, der hieß Bu chan. Wie es aus sah, moch ten er und Earl Ro-
bert sich nicht be son ders, sie schie nen je doch auf der sel ben 
Sei te zu ste hen. Und das war nicht die Sei te von Sir Wil liam 
Doug las.

Dem Hun de jun gen war nicht klar, wa rum die ser Earl Bu chan 
über haupt ge kom men war, aber er war über rascht, als er jetzt 
hör te, dass die rot haa ri ge Grä fi n, die zu sam men mit Earl Ro bert 
an ge kom men war, die Frau des Earl von Bu chan sei. Als Ja mie 
ihm dies al les er klär te, schwirr te dem Hun de jun gen schon bald 
der Kopf. Ja mie, der merk te, dass das In te res se sei nes Zu hö rers 
er lahm te, wur de von kind li chem Zorn ge packt.

»Für dich be deu tet die ser Krieg wohl gar nichts! Du är gerst 
dich nur, dass man jetzt auch noch Sand fäs ser mit Ket ten hem-
den rol len muss, um sie zu säu bern, oder dass man sich im Bo-
gen schie ßen üben muss.«

Der Jun ge ant wor te te nicht, sein Freund war wü tend, aber er 
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wuss te nicht so recht, wes halb. Doch er schäm te sich, denn ei-
gent lich soll te auch er sich im Bo gen schie ßen üben, ge nau wie 
alle an de ren von nied ri gem Rang, aber meist schwänz te er, und 
es in te res sier te auch nie man den, wenn der schmäch ti ge Hun-
de jun ge nicht auf tauch te. Und wozu soll te er schie ßen ler nen? 
Es hat te hier, ehe die Ein dring lin ge ka men, nie Fein de ge ge-
ben – und auch die Ein dring lin ge wa ren jetzt ganz of fen sicht-
lich Freun de. Doch in zwi schen däm mer te es selbst dem Hun-
de jun gen, dass sein be schau li ches Le ben nicht mehr lan ge so 
be schau lich blei ben wür de und dass die Mau ern des Wohn-
turms der Doug las Ris se be ka men.

»Pfui, du stinkst viel leicht«, sag te Ja mie plötz lich und rümpf-
te die Nase. »Wann hast du dich zum letz ten Mal ge wa schen?«

»Am Markt tag«, er wi der te der Hun de jun ge ent rüs tet. »Ge nau 
wie alle an de ren, mit rich ti ger Sei fe.«

»Am Markt tag«, ex plo dier te Ja mie. »Das ist ja Mo na te her. Ich 
habe mich erst letz te Wo che ge wa schen, in ei nem Bot tich mit 
hei ßem Was ser und mit par fü mier ter Sei fe.«

Dann kniff er mit ei nem Aus druck, den er für an züg lich hielt, 
ein Auge zu.

»Und ich habe mir von ei ner Magd den Rü cken schrub ben las-
sen. Wie fi n dest du das?«

»Und was, wenn das dei ne Mut ter er fährt?«, er wi der te der 
Hun de jun ge zwei felnd. Er war sich über das Ge sche hen zwi-
schen Rüde und Hün din durch aus im Kla ren, wuss te aber noch 
nicht so recht, wie das al les mit dem Ge stöhn und Ge tu schel 
zu sam men hing, das er nachts manch mal hör te. Er wuss te auch, 
dass es, was Frau en an be traf, be stimm te Vor schrif ten gab. In 
Doug las gab es ei gent lich für al les Vor schrif ten.

»Lady Ele anor ist nicht mei ne Mut ter«, ent geg ne te Ja mie hoch-
mü tig. »Sie ist die Frau mei nes Va ters.«

Den noch run zel te er die Stirn, denn der Hun de jun ge hat te 
recht. In die sen Din gen muss te man vor sich tig sein. Na tür lich 
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gab es in der Burg Frau en. Da war etwa Ag nes in der Kü che, es 
gab die Kam mer zo fen sei ner Stief mut ter und jetzt auch noch 
Lady Bu chan, die stän dig lach te und de ren Haar so wild war, 
dass kei ne Hau be es bän di gen konn te. Sie hat te ein Ge mach 
im Turm be zo gen, wäh rend ihr Mann im Burg hof in sei nem 
präch ti gen ge streif ten Zelt schmoll te – was Ja mie ziem lich son-
der bar fand.

»Ich hole mir jetzt Brot«, be schloss Ja mie mit ei nem Blick auf 
sei nen Freund. »Willst du auch eins?«

Der Hun de jun ge ver spür te ei nen boh ren den Hun ger. Die Vö-
gel konn ten war ten. Der Ge ruch von frisch ge ba cke nem Brot 
stieg ih nen in die Nase.

»Hun de jun ge!«
Eine kal te, schnei den de Stim me ließ sie au sein and er fah ren, 

es klang, wie wenn man eine Klin ge über ei nen rau en Stein zog. 
Bei de Jun gen wa ren zu sam men ge schreckt und sa hen zum Falk-
ner auf, der wie aus dem Nichts er schie nen war. Er trug sei nen 
Man tel aus Mar der fell und sei ne Mar der fell müt ze mit der Ad ler-
fe der, denn sie wa ren sein gan zer Stolz, und wenn man sie ihm 
ein mal steh len wür de, wür de er sich nicht mehr ins Freie trau en, 
so spot te ten die Män ner, aber nur hin ter sei nem Rü cken. Heim-
lich nann ten sie ihn auch »Gutter bluid« – das be deu te te »Gos-
sen kö ter«. Es hieß, sein rich ti ger Name sei Sib, und Gutter bluid 
war ein Name, den man den Leu ten aus Pee bles gab, um sie zu 
är gern. Doch nie mand hät te es ge wagt, Sib zu är gern, also nann-
te man ihn ein fach Falk ner. Aber nie mand moch te ihn, und am 
we nigs ten der Hun de jun ge.

»Du trö delst, Jun ge!«, zisch te der Falk ner. Ja mie, der sich 
schnell wie der er holt hat te, ver such te mög lichst läs sig zu wir-
ken, denn wenn er ein Rit ter wer den woll te, muss te er ler nen, 
sei ne Angst zu über win den.

»Ich habe mich mit ihm un ter hal ten, Falk ner«, er klär te er, 
zuck te aber un ter dem wü ten den Blick des Man nes mit dem 
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ha ge ren brau nen Ge sicht gleich wie der zu sam men. Kein Wun-
der, dass man ihn für ei nen Sa ra ze nen hält, dach te der Jun ge.

Der Falk ner sah ver ächt lich auf den jun gen Doug las he rab. 
Elen der klei ner Kö ter, dach te er. Ein Falk ner ver füg te über Ge-
schick und Klug heit und hat te da her An spruch auf Res pekt – 
doch die ser klei ne Kläf fer hier war von ed lem Ge blüt, und er als 
Falk ner konn te nichts wei ter tun, als sich um die se paar arm se-
li gen Vö gel küm mern, weil die Herr schaf ten sich nichts Bes se-
res leis ten konn ten.

Am liebs ten hät te er dem Jun gen eine Ohr fei ge ver passt, aber 
er kann te sei ne Gren zen und wuss te um die Fol gen, wenn er sie 
über trat. Also ver beug te er sich statt des sen.

»Um Ver ge bung, jun ger Herr. Wenn Ihr fer tig seid, wer de ich 
die Kö der ho len.«

Der Hun de jun ge er spar te Ja mie wei te re Pein lich kei ten, in dem 
er mit ei ner fl üch ti gen Ver beu gung in sei ne Rich tung am Falk-
ner vor bei und ins Vo gel haus lief. Ja mie und der Falk ner starr-
ten sich ei nen Mo ment stumm an, bis Ja mie der Mut wie der ver-
las sen hat te. Zu frie den ver zog der Falk ner den Mund zu ei nem 
Grin sen. Er deu te te eine Ver beu gung an und ging in das Haus 
zu dem Hun de jun gen.

Es dau er te eine Wei le, bis die Au gen des Hun de jun gen sich an 
die Dun kel heit ge wöhnt hat ten. Es roch wi der lich nach Vo gel-
kot, und das gan ze Ge bäu de war er füllt von ei nem Ge räusch 
wie von gro ßen, fl at tern den Fah nen. Die Vö gel, etwa ein Dut-
zend, be weg ten sich mit ih ren lei se krat zen den Kral len auf den 
Sitz stan gen. Meist sa ßen sie reg los wie ge schnitz te Fi gu ren in 
ih ren Ni schen, blin de Rit ter mit fe der ge schmück ten Hau ben. 
Der Hun de jun ge zog sich Hand schu he aus Dachs fell an, nahm 
den Korb in den Arm und war te te ge duckt.

Er hol te tief Luft. Es stank bei ßend nach dem Kot der Tie re, die 
ihn jetzt wahr nah men und sich kräch zend und wild vor Hun-
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ger auf ihn stürz ten. Um ihn he rum wa ren nur noch Flü gel und 
stie ben de Fe dern. Sie fl at ter ten bis zum äu ßers ten Ende der le-
der nen Fes seln, die sie um die Füße tru gen, um sich je des Mal 
er neut gie rig und wie im Rausch auf den Jun gen zu stür zen und 
ihn wie wild mit ih ren Flü geln zu peit schen.

Der Jun ge zuck te zu sam men und warf ih nen das Fut ter hin, 
in dem er im Gang zwi schen ih nen ent langstol per te, wag te aber 
aus Angst vor dem Falk ner nicht, sich ener gi scher ge gen sie zu 
weh ren. Er ver such te nur, so gut es ging, sich vor dem wü ten den 
An sturm zu schüt zen. Ja mies gro ßer Fal ke fl og von sei ner Stan ge 
he rab und konn te den Weg zu rück nicht mehr fi n den. Ein wei-
te rer Vo gel schlug sei ne Kral len in das Hand ge lenk des Jun gen, 
wo der schüt zen de Hand schuh her ab ge rutscht war.

End lich pack te eine Hand den halb  blin den Hun de jun gen an 
der Schul ter und zog ihn aus die sem Ge wirr aus Fe dern, Kral len 
und end lo sem Krei schen zu rück. Er wur de zur Tür hin aus ge sto-
ßen und lan de te schluch zend auf dem Bo den, bis er nach ei ner 
Wei le wie der so  weit zu Atem ge kom men war, dass er sich auf-
set zen und Trä nen und Fe dern aus dem Ge sicht wi schen konn-
te. Über den ei nen Hand rü cken zog sich ein lan ger, blu ti ger 
Krat zer, er leck te das Blut ab und be trach te te sei ne Hand schu-
he, die ein paar neue Ris se hat ten, aus de nen Fell bü schel her-
aus quol len.

Er hör te den Falk ner. »Ru hig!«, sag te er. »Ru hig! Jetzt ist es vor-
bei, mei ne Schö nen. Ganz ru hig jetzt, mei ne Klei nen.«

Ein Schat ten fi el auf den Hun de jun gen, und er zuck te zu sam-
men und woll te weg ren nen. Der Falk ner …

Aber es war Ja mie, des sen Mund zu ei ner un wil li gen ge ra den 
Li nie zu sam men ge presst war. Ohne ein Wort hielt er dem Hun-
de jun gen ein Stück Brot hin, der es nahm. Frisch aus dem Back-
ofen, es dampf te noch und war heiß, wenn man hi nein biss.

»Fer tig?«
Der Hun de jun ge nick te. Er konn te nicht spre chen, und Ja mie 
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nahm ihn bei der Hand und zog ihn hoch. Zu sam men rann ten 
sie zur Schmie de und klet ter ten auf den Schmie de block hoch, 
wo sie Me tall split ter und krum me Nä gel zur Sei te feg ten und 
sich nie der lie ßen.

Win nie, die Schmied in, klein, rund und dun kel wie ein nor di-
scher Zwerg, grins te sie an. Ihr Haar war zum Schutz ge gen den 
Fun ken fl ug zu zwei fes ten Zöp fen ge fl och ten, ihr Ge sicht war rot 
vom Feu er. Wort los reich te sie ih nen ei nen Krug mit Bier, denn 
sie hat te die Jun gen gern, sie wa ren wie zwei klei ne Mäu se und 
leis te ten ihr Ge sell schaft, wäh rend sie das Me tall be ar bei te te. 
Dem Hun de jun gen war vom Brot und dem Feu er warm ge wor-
den, und er fühl te sich wie der bes ser.

»Nicht schlimm«, sag te Ja mie, der sich die fri sche Wun de sei-
nes Freun des an ge se hen hat te.

»Wenn ich hier erst mal der Herr bin«, füg te er hin zu, »dann 
hört das auf.«

Dann schwie gen sie, denn es gab wei ter nichts dazu zu sa gen. 
Es ge hör te ein fach zu den Auf ga ben des Hun de jun gen: Man ließ 
die Vö gel hun gern, und wenn sie dann schließ lich ge füt tert wer-
den muss ten, schick te man ihn – und zwar nur ihn al lein. Und 
wenn sie auf der Jagd ein ge setzt wur den und ei ner ver lo ren ging, 
wur de der Hun de jun ge aus ge schickt, um ihn zu su chen. Und 
egal, wie viel der Vo gel ge fres sen hat te oder ob das Glück der 
Frei heit ihn über mannt hat te – beim An blick und dem Ge ruch 
des Hun de jun gen, der den Kö der an der Lei ne schwenk te, kam 
der Vo gel zu rück und ließ sich wie der ein fan gen.

Hal sah sie zur Schmie de ren nen, als er den Hof über quer te. Er 
be müh te sich, lei se auf zu tre ten, denn er war auf dem Weg zu 
den Män nern von Herd mans ton und woll te si cher stel len, dass 
sie ih ren Mund hiel ten über das, was sie über die Grä fi n, Isa bel 
von Bu chan, und den jun gen  Bruce ge hört hat ten.

Er moch te Gutter bluid nicht, und noch viel we ni ger, wie er 
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mit dem Hun de jun gen um ging, auch wenn er wuss te, dass er 
auf Be fehl von Lady Ele anor han del te. Den Grund da für konn-
te er nur er ah nen. Aber so ging es nun ein mal zu in der Welt, 
die Din ge wa ren vor her be stimmt durch Sit te und Ge setz und 
so mit durch Gott.

Da half auch die Tat sa che nichts, dass die Welt in letz ter Zeit 
im mer merk wür di ge re Kap ri o len schlug, und es war in der Tat 
ku ri os, dass er, Sir Sient cler von Herd mans ton, aus ge schickt wor-
den war, um die Rech te de rer von Doug las zu ver tei di gen, und 
fest stel len muss te, dass sein ei ge ner Ver wand ter und Lehns herr, 
der alte Tem pel rit ter Sir Wil liam Sient cler von Ros lin, ge mein-
sa me Sa che mit die sem Ro bert vom Clan der Bruces mach te.

Hal hat te es be reits ge wusst, als er los ge zo gen war. Auf Ge-
heiß sei nes Va ters und trotz vie ler Pro tes te hat te er fast sämt-
li che Män ner von Herd mans ton zu sam men ge trie ben. Es war 
kaum ei ner üb rig  ge blie ben, um das ei ge ne klei ne Burg tor zu 
be wa chen, aber sein Va ter hat te ihm mit Trä nen in den Au gen 
auf die Schul ter ge schla gen und mit be leg ter Stim me zu ihm ge-
sagt: »Ich hal te mich an das Ver spre chen, dass die Sie ntcl ers von 
Herd mans ton die Rech te der Doug las ver tei di gen wer den. Und 
in dem Ver spre chen gab es kei ne Klau seln, die Ein mi schung un-
se rer Vet tern von Ros lin be tref fend, mein Jun ge.«

Na tür lich wa ren alle sehr er leich tert ge we sen, als Lady Ele anor 
sich auf Hals Rat hin ohne gro ße Um stän de die sem  Bruce und 
sei nen Män nern aus Car rick er gab, ob wohl sie ein bö ses Ge sicht 
da bei ge macht und ihn mehr oder we ni ger des Ver rats be schul-
digt hat te, weil der alte Temp ler auf der an de ren Sei te stand.

Hal hat te den Vor wurf ge schluckt, hat te aber er leich tert auf ge-
at met, als die Tore sich ge öff net hat ten und der jun ge  Bruce, der 
Earl von Car rick, in den Burg hof ge rit ten kam und den Wi der-
stand der Lady über haupt nicht zur Kennt nis ge nom men hat te.

»Mein Va ter hat mich ge schickt«, hat te er ihr zu ge ru fen mit 
trot zig vor ge scho be ner Un ter lip pe, »und der hat den Be fehl von 
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Kö nig Ed ward per sön lich, Doug las für Sir Will iams Wi der stand 
zu be stra fen.«

Er lehn te sich auf der Krup pe sei nes gro ßen Pfer des zu rück, 
wäh rend im Burg hof die Men schen durch ei nan derlie fen, von 
de nen vie le we der et was von Lady Ele anors Trotz hal tung mit-
be kom men hat ten, noch von den Ver su chen des jun gen  Bruce, 
sei ne Auf ga be höfl  ich und mit An stand zu er le di gen.

»Euer Mann hat die ers te Ge le gen heit ge nutzt, um Ed wards 
Ar mee ohne Ge neh mi gung zu ver las sen«, sag te er ernst. »Gott 
al lein weiß, wo er jetzt ist. Viel leicht hat er sich Sir An drew Mo-
ray und den Auf stän di schen im Nor den an ge schlos sen. Ich bin 
aus Ann and ale ge kom men, um die se Burg hier ein zu neh men – 
als ge rech te Stra fe. Ich habe mei ne Pfl icht hier mit er füllt, und 
Ihr, My la dy, steht un ter mei nem Schutz, Ihr und Eure Kin der 
seid in Si cher heit.«

Die schot ti schen Re bel len mö gen  Bruce als Eng län der be trach-
ten, dach te Hal, aber ein ech ter Eng län der wäre nicht so scho-
nend mit Lady Ele anor von Doug las ver fah ren. Al ler dings war 
die Lady ein feu er spei en der klei ner Vul kan, den der jun ge  Bruce 
noch längst nicht zum Er lö schen ge bracht hat te.

»Ich neh me an, das tut Ihr nur, weil Ihr den Zorn mei nes Man-
nes fürch tet, My lord, und weil ein Ver wand ter des jun gen Hal 
Sie ntcler mit Euch rei tet. Ihr habt das Ver spre chen ei nes Tem-
pel rit ters. Nun denn, es sei, wie es wol le. Mei ne Söh ne und ich 
dan ken Euch.«

Der alte Temp ler, des sen wei ßer Bart wie ein Vlies auf der Brust 
hing, hat te nur ge nickt, aber das hüb sche Ge sicht des jun gen 
 Bruce war von sei ner Un ter lip pe ver un stal tet, die er wie der vor-
ge scho ben hat te bei der An deu tung, dass man dem Wort ei nes 
 Bruce nicht trau en konn te. Und als sie sein Ge sicht sah, lä chel-
te Lady Ele anor zum ers ten Mal, aber es war kein freund liches 
Lä cheln.

Lady Ele anor, dach te Hal, hat ein Ge sicht wie ein rot wan gi-
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ges Fer kel, das auf eine Wes pe ge bis sen hat, und das war kein 
schö nes Ge sicht für je man den, des sen Lie bes le ben in Dich tung 
und Ge sang ge prie sen wur de. Sie be haup te te von sich gern, 
sie sei un schul dig und rein wie der Schnee auf den Berg spit-
zen ge we sen, als sie in den Stand der Ehe trat. Das al ler dings 
wür de be deu ten, dass ihre bei den Söh ne, Hugh und Arc hie, 
Früch te ei ner un be fl eck ten Emp fäng nis ge we sen wä ren. Denn 
na tür lich wa ren sie und der Küh ne schon lan ge Lieb ha ber ge-
we sen, ehe sie den Se gen der Kir che emp fan gen hat ten. Dann 
hat te der Küh ne sie ent führt, sei ne le gi ti me Frau ins Klos ter ge-
schickt und Ele anor ge hei ra tet, wo mit er sich vie le Fein de ge-
macht hat te.

Nicht zu letzt sein Sohn muss te ihn da für has sen, hat te Hal 
ge dacht, als er den jun gen Ja mie ges tern be ob ach tet hat te, wie 
er auf recht und mit trot zig vor ge scho be nem Kinn ne ben sei ner 
Stief mut ter stand. Hal hat te ge merkt, wie der Jun ge ver such te, 
ein Zit tern zu un ter drü cken, und es gab ihm ei nen Stich, weil es 
ihn an sei nen ei ge nen Ver lust er in ner te. Ge nau wie John, dach-
te er trau rig. Wenn er noch am Le ben wäre, wäre er so alt wie 
die ser Jun ge.

Die Er in ne rung brach te ihn in den Burg hof zu rück, und beim 
An blick von Ja mie und dem Hun de jun gen, die zur Schmie de 
rann ten, emp fand er wie der den ihm so ver trau ten Schmerz.

Sim Craw, der Hal an die sem dämm ri gen Mor gen folg te, be-
merk te die Jun gen eben falls – und er sah, wie Hals Ge sicht 
ernst wur de. Er wuss te den Grund so fort, denn so bald Hal ei-
nen Jun gen sah, wur de er an sei nen to ten Sohn er in nert. Und 
jede dun kel haa ri ge Frau mit la chen den Au gen er in ner te ihn an 
sei ne Jean. Schlimm ge nug, ei nen Sohn durch das Fie ber zu ver-
lie ren, aber die Mut ter noch dazu – wahr lich eine schwe re Prü-
fung Got tes, und die zwei Jah re, die seit dem ver gan gen wa ren, 
hat ten sei nen Schmerz da rü ber kaum ge lin dert.
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Sim hat te nicht viel Ge duld mit Kin dern, aber die sen Ja mie 
Doug las moch te er. Ihm ge fi el sein Tem pe ra ment, so wie ihm 
auch leb haf te Wel pen ge fi e len. Sei ne Ge burt stand nicht ge ra-
de un ter ei nem güns ti gen Stern. Erst wird sei ne Mut ter weg-
ge schickt, und dann die ses Le ben mit ei nem Va ter, der im mer 
streng und un nach gie big mit dem Jun gen um ge gan gen war. Sei-
ne Stief brü der wa ren noch zu klein, sie konn ten ihm kei ne Ge-
fähr ten sein, doch James hat te nicht nur das Lis peln sei ner Mut-
ter, son dern auch den Jäh zorn sei nes Va ters ge erbt, der sich in 
plötz li chen Wut aus brü chen zeig te.

Sim muss te an den gest ri gen Tag den ken, als Bu chan plötz lich 
vor dem Tor auf tauch te und al les in Pa nik ge ra ten war. Schließ-
lich stand dort der größ te Ri va le von Ro bert  Bruce, und nie mand 
wuss te, ob der ein fl uss rei che An ge hö ri ge des Co myn-Clans ein 
Re bell war oder nicht. Auf je den Fall hat te er hier nichts zu su-
chen – denn sei ne Frau war eben falls in der Burg. Sie wähn te 
ih ren Mann Hun der te von Mei len weit weg, weil sie an nahm, 
dass er mit Ed wards Sol da ten in den Krieg ge gen Frank reich zie-
hen wür de. Die Ge le gen heit hat te sie nut zen wol len, um sich 
mit dem jun gen  Bruce zu tref fen.

Des halb hat te es ein paar Mi nu ten lang so aus ge se hen, als 
wür de es trotz al lem doch noch zum Kampf kom men, und Sim 
hat te vor sorg lich sei ne Arm brust ge spannt. Ja mie, der die Sze ne 
ver folg te, hat te sich auf die Ze hen spit zen ge stellt und zu Bu chan 
hi nun ter ge ru fen, vor Zorn be bend und mit ei nem rot an ge lau-
fe nen Kin der ge sicht: »Ihr kommt hier nicht rein! Ihr wer det alle 
auf ge hängt! Ja wohl, wir wer den euch hän gen, da rauf könnt ihr 
euch ver las sen!«

»Pschscht«, hat te Sim ge macht und dem Jun gen auf die Schul-
ter ge klopft, doch da für ern te te er nur ei nen zor ni gen Blick.

»Du hast mir gar nichts zu sa gen«, fauch te er Sim an. »Denn 
ei nes Ta ges wer de ich zum Rit ter ge schla gen.«

Wo rauf man ein Klat schen hör te. Der Jun ge schrie auf und 
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hielt sich die Ba cke, und Sim zog sich sei nen Stul pen hand schuh 
wie der an. In al ler Ruhe lehn te er sich auf die Arm brust.

»Be trach te das als ers ten Rit ter schlag. Und wenn du wei ter hin 
so vor laut bist, Ja mie Doug las, wirst du viel leicht so gar ein zwei-
fach ge schla ge ner Rit ter wer den.«

Die se Ge schich te er zähl te er jetzt Hal, da mit er end lich auf-
hör te, dort hin zu star ren, wo die Jun gen ver schwun den wa ren. 
Hal, aus sei nen Ge dan ken auf ge scheucht, brach te ein müh sa-
mes Lä cheln zu stan de.

»Ich hof fe für dich, dass er es ver gisst, bis er hier sein Erbe an-
tritt«, sag te er zu Sim.

Ein plötz li ches Ge brüll ver an lass te bei de, sich um zu dre hen, 
und Sim Craws brei tes Grinsen ver schwand.

»Was will er bloß hier?«, frag te er mit Blick auf das ge streif-
te Zelt des Earl von Bu chan, aus dem jetzt er neut ein wü ten der 
Un muts laut drang.

»Sei ne Frau ver mut lich«, er wi der te Hal tro cken, und Sim lach-
te lei se. Ir gend wo da oben, dach te Hal und sah zu dem dunk-
len Turm hoch, sitzt die schö ne Isa bel Mac Duff und er zählt al-
len wei ter hin, sie sei rein zu fäl lig hier, um Ele anor Doug las zu 
be su chen.

Of fen bar war Bu chan der ein zi ge Mensch in ganz Schott land, 
der kei ne Ah nung hat te, dass der jun ge  Bruce und Isa bel kei ne 
Ge le gen heit aus lie ßen, um mit ei nan der ins Bett zu stei gen, und 
wie Sim er zählt hat te, be stand die ses Ver hält nis schon, seit die-
ser  Bruce über haupt zum Bum sen fä hig war.

Es wäre zum La chen ge we sen, wenn die all ge mei ne Lage nicht 
so ge fähr lich ge we sen wäre. Der Earl von Bu chan war ein Co-
myn, ein Freund der Balli ols von Gallo way, die wie de rum die 
Erz ri va len des  Bruce-Clans wa ren. Ein Ball iol war vor vier Jah ren 
von Ed ward als Kö nig von Schott land ein ge setzt wor den – und 
dann, vor ei nem Jahr, hat te man ihm sei ne kö nig li chen In sig ni-
en wie der ab ge nom men, weil er sich als un dank bar und  il lo yal 
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er wie sen hat te. Jetzt war Schott land in Auf ruhr und wur de an-
geb lich di rekt von West min ster aus re giert.

Doch noch im mer schwel ten die al ten Ri va li tä ten, und es 
brauch te nicht viel, um ei nen Flä chen brand aus zu lö sen. Ein 
Fun ke ge nüg te. Und wenn Bu chan sei ne treu lo se Frau hier mit 
ge spreiz ten Bei nen vor fand, könn te das wo mög lich die ser Fun-
ke sein, dach te Hal.

Eine dunk le Ge stalt trat aus dem Schat ten, und die Män ner fuh-
ren er schro cken zu sam men, aber als sie das lei se La chen hör ten, 
lie ßen sie ihre Schwert grif fe mit ver le ge nem Ge sicht wie der los.

»Gut zu wis sen, dass man zwei tap fe ren jun gen Krie gern noch 
im mer ein biss chen Angst ein ja gen kann.«

Jetzt er kann ten sie den dun kel ge klei de ten al ten Tem pel rit-
ter, des sen wei ßer Bart beim La chen beb te. Hal lä chel te, aber 
sehr zu rück hal tend, wie es sich ge hör te, denn der alte Temp ler 
war ein Ros lin, und die Sie ntcl ers von Herd mans ton wa ren den 
Sient clers von Ros lin le hens pfl ich tig.

»Sir Wil liam. Ge lobt sei Gott.«
»In Ewig keit, Amen«, er wi der te der Temp ler. »Falls Ihr ei nen 

Mo ment Zeit hät tet – man wünscht Euch zu se hen.«
»So? Und wer wünscht das?«
Sims Stim me klang höfl  ich, aber nicht un ter wür fi g. Den al ten 

Temp ler schien es nicht wei ter zu stö ren.
»Der Earl von Car rick«, er klär te er, und da mit war die Sa che 

ent schie den. Ohne Um stand folg ten sie dem Temp ler in die 
halb dunk le Hal le des Wohn tur mes. Von dort ging es in ei nen 
Raum, in dem sich ne ben ei ner Tru he nur eine Bank und ein ho-
her Lehn stuhl be fand. Auf dem Bo den lag frisch ge schnit te nes 
Schilf, ver mischt mit Som mer blu men. Die bren nen den Wachs-
ker zen ver ström ten Ho nig duft und lie ßen die Schat ten des Man-
nes, der am Ende des Raums er regt auf und ab ging, groß und be-
droh lich er schei nen. Es war Ro bert  Bruce, der Earl von Car rick, 
und er war au ßer sich.
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»Habt Ihr ihn ge se hen?«, rief er in fran zö si scher Spra che, wild 
ges ti ku lie rend und mit vor ge scho be ner Un ter lip pe. »Habt Ihr 
den Kerl ge se hen? Bei Gott, ich muss te all mei ne Selbst be herr-
schung auf brin gen, um ihm sein ver fl uch tes Grin sen nicht vom 
Ge sicht zu wi schen.«

»Sehr klug, My lord«, kam es aus ei ner dunk len Ecke, wo ein 
Mann da mit be schäf tigt zu sein schien, Klei dungs stü cke zu sor-
tie ren. Hal hat te den Mann schon frü her be merkt, da er  Bruce 
auf Schritt und Tritt folg te. Er hieß Kirk pa trick, so weit er sich 
er in ner te.

 Bruce trat mit der Stie fel spitze wü tend ins Schilf, dass die 
Som mer blu men auf sto ben.

»Der mit sei nem sil ber nen Nef und sei nem Schlan gen zahn«, 
spuck te er ver ächt lich. »Denkt er, das Salz hier ist ver gif tet, dass 
er im mer die sen Zahn he raus holt? Das ist eine Be lei di gung für 
Lady Doug las. Aber so ist er. Eine Mensch ge wor de ne Be lei di-
gung ist die ser Bu chan. Ge nau wie Ball iol, mit dem alle Co myns 
un ter ei ner De cke ste cken. Habt Ihr ge hört, wie er vor mir be-
haup te te, von uns hät te es auch kei ner bes ser ge macht als John 
Ball iol? Bu chan – tha thu cho du aich nidh ri èarr àirde de a’ coi sich 
deas damh.«

»Ja, ich habe es ge hört, My lord«, er wi der te Kirk pa trick lei se. 
»Aber darf ich da rauf hin wei sen, dass auch Ihr ein Nef habt, ein 
sehr schö nes so gar, aus Sil ber, mit Gra na ten und Kar neo  len be-
setzt, mit ei nem schö nen Tisch mes ser und ei nem Löf fel da rin. 
Au ßer dem ist es nicht sehr dip lo ma tisch, den Earl von Bu chan 
dop pel zün gig zu nen nen oder – wenn ich es rich tig ver stan den 
habe – ›häss lich wie das nörd li che Ende ei nes nach Sü den ge-
wand ten Och sen‹. Nun, we nigs tens habt Ihr es ihm nicht ins Ge-
sicht ge sagt. Ent neh me ich üb ri gens die sem schö nen, vi o let ten 
Lei nen ge wand, das ich euch be reit le gen soll te, dass Eure Lord-
schaft ein Nacht mahl plant?«

»Was?«
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 Bruce fuhr he rum, nicht vor be rei tet auf die se ba na le Fra ge. Er 
blick te Kirk pa trick eine Wei le un schlüs sig an, dann sah er weg 
und mach te eine weg wer fen de Hand be we gung.

»Ja. Nein. Viel leicht. Ver dammt, habe ich ihm mein Nef wo-
mög lich noch ge zeigt? Aber we nigs tens habe ich kei nen Schlan-
gen zahn, so was hat kein ehr li cher Mann.«

»Ich ver ste he nicht viel Fran zö sisch«, fl üs ter te Sim Hal zu, die 
sich zu sam men mit Sir Wil liam noch im mer im Hin ter grund 
hiel ten. »Was im Na men al ler Hei li gen ist ein Nef?«

»Eine ele gan te Scha tul le für das Be steck«, fl üs ter te Hal zu rück, 
wäh rend  Bruce nach wie vor er regt auf und ab ging. »Sieht meist 
aus wie ein klei nes Boot, und da mit zei gen die ed len Her ren, 
wie vor nehm sie sind.«

Es war klar, dass  Bruce an ein frü he res Es sen dach te, als er 
und Bu chan und das sämt li che Ge fol ge sich noch höfl  ich an-
ge lä chelt hat ten.

»Und er hat tat säch lich ge sagt, dass er Ball iol zu rückha ben 
will«, tob te  Bruce und warf un gläu big die Arme hoch. »Ball iol, 
bei Gott. Den Ab ge dank ten. Den man in al ler Öf fent lich keit 
ent ehrt hat, dem man die In sig ni en ab ge nom men hat.«

»Ein schänd li cher Tag für das Kö nig reich«, brumm te der alte 
Temp ler und trat aus dem Schat ten auf  Bruce zu. Es war ein 
grim mi ges, er schöpf tes Ge sicht, auf dem al les, was er ge se hen 
und er lebt hat te, Spu ren hin ter las sen hat te wie auf ei nem ver-
schnei ten Ru nen stein.  Bruce be merk te den al ten Mann und 
wand te sich ihm zu. Der fuhr fort:

»Vom klei nen Ba ron zum Kö nig von Schott land – ein fach so«, 
sag te Sir Wil liam und strich sich den wei ßen, wal len den Bart. »Er 
hat te mehr Selbst be wusst sein, als ein Bi schof Kru zi fi xe hat. Jetzt 
hat er ge ra de noch zehn Hun de, ei nen Jä ger und sein Her ren haus 
in Hit chin. Er kommt auch nicht zu rück, wenn man von dem 
Ge schimp fe und Ge gei fe re bei sei nem Ab zug aus ge hen kann. 
Glaubt mir, John Ball iol hat mit Schott land ab ge schlos sen.«
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